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Die Wiener Märchengefellfchaft 
(Eine vergeffene Wiener Literaturrunde) 

Er Juni 1814 kehrte Jakob Grimm aus Paris nach Kaſſel zurück und 
mußte ſchon Mitte September von ſeinem Bruder Wilhelm Abjchied 

nehmen, um als Legationsjefretär beim Grafen Keller, dem furbejjiichen 
Minijter und Gejandten bei den hohen Mächten, zum Wiener Kongreß zu reifen. 

Der „Diplomat wider Willen” langte in Wien am 27. September an und 
fand auf der Wieden in der Alleegafje (Argentinierjtraße) Ar. 79 (alt) Unter: 
funft. Grimm verblieb in Wien bis zum Ende des Kongrefjes und reilte am 
30. Juli 1815 nad) Kajjel zurüd. In feiner furzen Selbitbiographie ! befennt 
er, dab diejer, wenn aud) furze Aufenthalt in Wien für feine Privatjtudien nicht 
nußlos verjtrichen jei und ihm die Befanntjchaft vieler gelehrter Leute verjchafft 
habe, wobei er audh hier jeine jlawijchen Spradhitudien fortjegen fonnte. Nähere 
Mitteilungen über jeine Wiener Tätigkeit findet man in feinem Briefwechiel, 
vor allem mit jeinem Bruder Wilhelm ?, in den Anmerfungen zu den „Kinder: 
und Hausmärdhen ® und zu den „Deutjchen Sagen” jowie auch zerjtreut in 
den „Kleinen Schriften“. 

Grimms Hauptinterejje in Wien war das Durchforſchen der Archive, das 
Studium der öjterreichiichen Mundarten, das Hanswurittheater und die öjter- 
reichiſche Dolfsdichtung. In der Hofbibliothef alüdte ihm manch bedeutender 
Sund zur mittelalterlihen Literaturgejchichte. In Wien fonnte er den von dem 
vermögenden Privatgelehrten v. Laßberg erworbenen hohenemſer Koder der 
Tübelungen (jeßt in Donaueſchingen) einjehen, was ihm große Sreude bereitete, 
und bier verfaßte er auch einige kleinere Aufjäße für die „Altdeutichen Wälder“. 
Wien ijt übrigens der Derlagsort jeiner Abhandlung „Jrmenjtraße und Irmen— 
ſäule“ und der „Altipaniichen Romanzen“. Grimm war audy Mitarbeiter der 
von Sicher 1814 und 1815 in Wien herausgegebenen „Stiedensblätter". Und 
als er Wien verließ, nahm er mit nad) Kajjel eine reiche Sammlung von Volks— 
liedern, Moritaten, älteren Wiener Druden, die einmal von den Zeitungs 
lingern, Liederweiberln und Evangelimännern in den Straßen gejungen und 
verfauft wurden. 

Im engen Strobelgäßchen hinter St. Stephan erhob jich der barode Neubau 
des alten Tyrna-hofes, der bis zu jeinem Derjchwinden im Jahre 1871 als 
Hauszeichen einen Steinfopf mit zerzauſten Haaren, einen Strobelfopf hatte. 

ı Abgedrudt unter anderem in der Sammlung „Aus den Tleineren Schriften” von I. Grimm, 

Berlin 1911. 

? Briefwecjel zwiichen Jafob und Wilhelm Grimm aus der Jugendzeit, Weimar 1881, 401 f. 

3 Yleu bearbeitet von Johannes Bolte und Georg Polivfa, ab 1912. 

27 



Anton v. Mailly 

Nur fo nebenbei jei erwähnt, daß das im 14. Jahrhundert urkundlich als „Stroh> 

hoff“ (Strohmagazin) erwähnte Haus durdy Derballhornung in einen Strobel- 

hof verwandelt wurde. In diefem Haufe befand ſich das kleine, finitere, nad) 

Stanz Graeffer „ordinäre” Bierhaus „zum Strobelfopf", wo die romantijche 

Tafelrunde „Das Kränzchen” offiziell von 1813 bis Ende 1814 bejtanden hat, 

deren Anhänger aber auch weiterhin hier zujammentamen. Dieje Tafelrunde 

wurde wahrfcheinlich nach dem Dorbilde der Berliner chriſtlich-deutſchen Tiſch— 

gejellichaft von den nach Wien zugereijten Konvertiten Adam Müller und Stiedrich 

Schlegel gegründet; die Jofefiner und Sreimaurer famen damals im „Rebhuhn“ 

in der Goldjchmidtgaffe zufammen. Um Müller und Schlegel verfammelten ſich 

im „Kränschen“ u. a. Eichendorff, Clemens Brentano, die Maler Philipp Deit 

und Friedrich Klinfowftröm, Hofrat Baron Pentler, hofſekretär Jojef v. Dilat, 

der im Wiedner Sreihaus wohnte, die Brüder Paſſy und viele andere Anhänger 

des Redemptorijtenpaters Clemens Maria Hofbauer, die fait alle auf dem Romans 

tifer-Stiedhof zu Marias-Enzersdorf ruhen.! Seine Glanzzeit erlebte diejes 

romantifche Bierhaus zur Kongreßzeit. Das düjtere, Tanggeitredte Gewölbe 

war fo eine Art Börje für den Handel von Antiquitäten, Büchern, handſchriften 

u. dgl. idealen Gütern. Da wurden den vielen Sremden und Gelehrten von 

Antiquaren alte Bilder und uralte Handfchriften aus Klojter= und Schloßbiblio= 

thefen angeboten. Es war die Zeit nady den Napoleonijchen Kriegen, die triiten 

Derhältniffe zwangen viele Leute zur Deräußerung alter Samilienſchätze. 

In den „Strobeltopf”-Kreis der Wiener Romantiter geriet auch Jakob Grimm. 

Diejer Derfehr war für ihn äußert förderlich, da er hier reichlid) Gelegenheit 

fand, Eindrüde für feine literaturhiftoriihen und voltstundlichen Sorſchungen 

zu fammeln. In diefem Bierhaus war es aud, wo Grimm auf den Gedanken 

fam, eine Märchengejellichaft zu gründen, deren Bildung er in einem Briefe 

vom 31. Dezember 1814 an feinen Bruder Wilhelm zum erjten Mal erwähnt. 

In einem Briefe vom 18. Jänner 1815 teilt er ihm mit, daß jeine Geſellſchaft 

„glücklich und aufs förmlichſte zuſtande gekommen ſei, und er erwartet davon 

auf den ſchlechteſten Fall ſelbſt mehr wichtige Beiträge, als fie ſonſt je zuſammen— 

gebracht hätten“. Jedenfalls hat der rege Derfehr Grimms mit den Wiener 

Romantitern ihn ermuntert, bald nach Erjcheinen des zweiten Bandes der 

„Baus und Kindermärdyen“ dieje volkskundliche Geſellſchaft ins Leben zu rufen. 

Am 10. Sebruar berichtet er weiter, daß der gedrudte Zirkularbrief, der Märchen: 

brief, wie er genannt wurde, die Preſſe verlajjen habe. Don Wien aus ſchickte 

Grimm den Märchenbrief an fünfzig gelehrte Zeitgenoſſen, während Wilhelm 

für ſeine Verbreitung in Deutſchland ſorgte. Dieſer noch in wenigen Exemplaren 

vorhandene Märchenbrief (die Wiener Nationalbibliothek ſoll ein Exemplar 

beſitzen), entpuppt ſich als eine ergänzte „Aufforderung an die geſamten Freunde 

der deutſchen Poeſie und Geſchichte“, die Jakob auf Brentanos Erſuchen 1811 

verfaßt hat. Jakob Grimm erwähnt zwar in einem Briefe an ſeinen Bruder, 

in Wien eine Liſte der Mitglieder dieſer Geſellſchaft beſorgt zu haben, die aber 

ı Dal. Dr. Heinrich Güttenberger, heimatfahrten von heute und geſtern, Wien 1925; derjelbe, 

Eintehr und Heimtehr, Wien 1932; Sebajtian Brunner, Kl. M. Hofbauer. Das Kränzchen-Sefre- 

tariat im alten Sreihaus, Wiener Zeitung vom 29. März 1956. 
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leider, wie eine Anfrage ergeben hat, im Grimm-Schrank der Preußiſchen 

Staatsbibliothek zu Berlin nicht vorgefunden wurde, jo daß man die Wiener 

Mitglieder nur aus Grimms Briefen und Werten herausflügeln fann. Jeden: 

falls tommen als ſolche vor allem Mitglieder des „Kränzchens“ in Betradit. 

Grimms Bemühungen, im märchen- und ſagenreichen Niederöjterreich volks— 

fundliches Material zufammenzutragen, haben allerdings nicht jene Erfolge 

gezeitigt, die man in Romantiferkreifen vorausgejeßt hatte. Seine Hauptjorge 

verlegte Grimm in Wien anjcheinend mehr auf das Märcdhenjammeln, da man 

in den „Deutichen Sagen” jelbjt die damals jchon allgemein befannten Wiener 

Sagen fajt gänzlicdy vermißt. Immerhin verdantt Grimm dem Stammtiſch des 

„Kränzchens“ einige jhöne Märchen aus Wien und Niederöfterreich und ebenjo 

jteht es feit, daß Grimms Deröienit es ilt, die ölterreichiichen Volksforſcher und 

Siteraturfreunde zum Sammeln von Doltsdichtung bejonders angeregt zu haben. 

Es hat aber den Anjchein, daß die engeren öſterreichiſchen Fachgenoſſen Grimms 

ſeine Märchengeſellſchaft aus dem Grunde nicht unterſtützen wollten, weil ſie 

wahrſcheinlich die Abſicht hatten, das von ihnen erforſchte Volksgut ſelbſt heraus— 

zugeben, zumal man wußte, daß Grimm nach dem Kongreß Wien ſofort ver— 

laſſen werde und daher an ein mehr örtliches Zujammenarbeiten mit ihm nicht 

gedacht werden fonnte. Zu den treueiten Mitgliedern der Märchengeſellſchaft 

find u. a. zu rechnen: die Buchhändler heinrich Editein und Michael Schmidl, 

der Redemptoriit Georg Pafiy, ein nicht näher genannter heanze, ein Herr 

Sechter, vielleicht der Komponijt Simon Sechter, der Lehrer Anton Brudners, 

dann noch einige andere Romantifer, die in den Anmerkungen zu den Märchen 

und Sagen berüdjichtigt werden. 

Der fo felten gewordene Wiener Märchenbrief von Jatob Grimm wurde 

glüdlicherweife in die zu Berlin 1884 erſchienenen „Kleineren Schriften” (7. Band, 

593, 594) aufgenommen.! Er ijt für die Sorſchung ſchon deshalb bejonders lehr- 

reich, weil Jatob darin alle möglichen Zweige der Volkskunde und Literatur: 

geihichte in Würdigung zieht und mit jeltenem Gelehrtenjcharfjinn feinen Plan 

einer fyjtematifchen Unterfuchung der einzulaufenden Beiträge durchdacht hat. 

Mögen feine Anregungen heute aud zum Teil bedeutungslos erſcheinen, da 

man für derlei Unterfuchungen von Doltsgut andere Richtlinien berüdjichtigt, 

verliert der Brief dejfenungeachtet durchaus nicht jeinen hiſtoriſchen Wert für 

die deutſche Kultur- und Literaturgejchichte. Das „Cirkular, die Sammlung 

der Volkspoeſie betreffend”, trägt zwei Daten: Wien, sen 12. Sebr. 1815 und 

Kaflel, den 22. Sebr. 1815. Einleitend teilt Jakob von der Stiftung einer Gejell- 

ichaft mit, „die durch ganz Deutjchland ausgebreitet werden joll und zum Ziele 

nimmt, alles was unter dem gemeinen deutſchen Sandvolt von Lied und Sage 

vorhanden ijt, zu retten und zu ſammeln“. In diefem Briefe hat Jafob aud) 

feitgelegt, was alles aus dem Volksmunde gejammelt werden joll, ſo u. a. Volks— 

lieder und Reime, Sagen und Märchen, Lokalſagen, Tierfabeln, Streiche und 

Schwänfe, Puppenjpiele, alte Doltsbräucde und Jahresfeite, Spiele, aber: 

gläubifhe Meinungen, Sprichwörter, Redensarten ufw. Er legt dabei den 

Sammlern ans Herz, „alle diefe Gegenjtände getreu und wahr, ohne Schminte 

ı Vgl. auch Briefe an Tydemann, 527. 
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und Zutat uſw. aufzunehmen ſowie die Ortlichkeit und die Zeit der Mitteilung 
genau aufzuzeichnen”. 

Die Anregungen Grimms trugen zweifellos viel dazu bei, daß in der Solge 
in Oſterreich nady Märchen und Sagen eifrig geforjcht wurde. Gänzlich vergejjen 
iſt aber jener kleine romantijche Kreis um den berühmten deutichen Gelehrten, 
der die Märchengejellichaft gebildet hat, deren Wiege ein Tleines bejcheidenes 
Alt-Wiener Bierhaus war. 

* 

hans Schneider 

Der Bauer ftirbt 

an muß zu guter Lebt nicht rechten wollen, Weib. 
Was Pflug und Ader war, das iſt nun heimweh und der müde Leib. 

Und Zeichen find vom Anfang da, daß fie in uns gejchehen. 
Wir Bauern werden und find wieder nicht, wie Baum und FSrucht; 
wir find die Schwere in den Seldern und die Slucht 
der Winde, die in ihren Halmen auf und niedergehen. 

Und wenn wir jterben, weint um uns ein fremder Hund; 
die Söhne aber jtehen in den Höfen und verteilen Grund; 
und einer jagt, daß unjer Leben wenig eingetragen. 
Und die um ihn herum, die willen jchon, wie er das meint. 
Das iſt das Ende, Stau, das auf die Betten jcheint; 
geh zu den Bienenvölfern, meine Leiche anzujagen. 

Schon hat im Stall die Kette an das Holz geflirrt, 
der Roßbub denkt an übermorgen und fieht Pferde ſchwarz beſchirrt; 
und wehrt jich, weil ihn feine Augen an das Zaumzeug binden. 
Der Schaffer jagt: „Er war der Herr und er war mit uns gut.“ 
Jc weiß, daß er mit meinem Sterben wichtig tut; 
und doch, ich hab’ in mir drinn anderes zu überwinden. 

Ich ſeh den Roggen nimmer reifen und den Lein. 
Und wenn im Winter Weiber jpinnen, werde id) der Saden jein, 
den ihre Spindeln um die Reden früher Nächte drehen. 
Sie werden vieles jchwäten, Weib, und groß tun und geſcheit 
und werden dabei zittern wie vor einem Leid 
und glauben, daß fie mich in ihren Stubeneden jehen. 

jc aber werde Erde fein, die Erde bleibt; 

und raften, bis ein großer Herbit midy auf die gelben Blätter ſchreibt 

und vor die Türen legt, durch die mich viele hände heben. 
Dann, Weib, dann wirjt du liegen, wo ich heute liegen muß, 
wirjt beten und dich wundern, daß dein franfer Suß 
fo leicht wird. — Und fo jchwer der Gang aus diejem Heinen Leben. 
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